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Erving Goffman, Thomas Hoebel | Interview | 09.06.2022

„Nur ein Schmock studiert sein eigenes Leben“
Ein Gespräch zwischen Erving Goffman und Thomas Hoebel, das
niemals stattgefunden hat

Am 11. Juni 2022 wäre der Soziologe Erving Goffman (1922–1982) hundert Jahre alt
geworden. Was zu seinen Lebzeiten noch nicht eindeutig absehbar war, ist heute gewiss:
Seine detailreichen und raffinierten Studien zur „Interaktionsordnung“,1 die sich in den
Begegnungen von Menschen finden lässt, zählen wohl zu den prägenden Texten der
Soziologie als wissenschaftlicher Disziplin und als Studienfach.2 Goffman galt als
geschätzter Sonderling. Vielarbeiter, der er war, veröffentlichte er in rascher Folge zwar
breit rezipierte Artikel und Bücher. In einem disziplinären Umfeld, das immer schon für
interne Lager- oder Schulenbildungen berühmt und berüchtigt war, konnten viele
Zeitgenoss:innen seine methodische und theoretische Position jedoch nie so recht greifen.
Zumal er sich selbst nie öffentlich dazu bekannte, einem soziologischen Lager anzugehören
oder sich einer Schule zugehörig zu fühlen3 – auch wenn ihn unzweifelhaft seine
anthropologischen und soziologischen Lehrer in Chicago prägten.4

Goffman war ein autonomer Forscher im besten Sinne: einerseits in engem Kontakt mit
den „Situationen und ihren Menschen“,5 für die er sich interessierte: empirisch in der
Feldforschung, fachlich auf Tagungen mit Kolleg:innen sowie in Seminaren mit
Studierenden und Promovierenden. Andererseits wahrte er analytisch wie konzeptionell
und nicht selten auch durch seine konkrete Gestaltung von Begegnungen Distanz. So
entwickelte er insbesondere in begrifflich-theoretischer Hinsicht eine Arbeitsweise, die sich
geradezu als ‚antikonventionell‘ umreißen lässt. Es ging ihm darum, keine Begriffe aus dem
Untersuchungsfeld für seine Beschreibungen und Untersuchungen zu übernehmen, die
durch ihren alltäglichen Gebrauch bestimmte und analytisch kaum zu kontrollierende
Konnotationen mit sich führten – nicht zuletzt in politischer Hinsicht.6 Stattdessen prägte er
Konzepte, die zwar durchaus alltagssprachlich formuliert waren, aber eher technisch,
unüblich und zugleich interessant klangen. Das Konzept der „totalen Institution“,7 das vor
allem von seiner beobachtenden Mitarbeit in einer psychiatrischen Klinik8 herrührte, ist
das wohl berühmteste Beispiel dieser Präsentationsstrategie soziologischer Argumente.9

Worüber Goffman aber weitgehend schwieg, zumindest in seinen Texten, war sein
methodisches Vorgehen. „Es ist schon merkwürdig: obwohl er die Feldarbeit so vieler
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Studierender betreute und trotz seines reichen Erfahrungsschatzes auf diesem Gebiet, hat
er selbst nie etwas zu diesem Thema veröffentlicht. Wie uns seine vielen Studierenden
versicherten, hatte er viel dazu zu sagen, doch wurde dies lediglich mündlich
weitergegeben und bleibt der Erinnerung einer kleinen Zahl von
Sozialwissenschaftlerinnen vorbehalten.“10 Insgesamt war er sehr darum bemüht, keine
schriftlichen, akustischen oder bildlichen Spuren zu hinterlassen, die nicht von ihm
autorisiert waren.11 So erzählt Daniel Albas, wie er einmal erlebte, dass ein Pressefotograf
während einer Festrede auf Goffman zukam, um Bilder von ihm zu machen. „Goffman
stoppte seine Rede und sagte ‚Stopp!‘ Der Fotograf lächelte und ließ seine Kamera etwas
sinken, dann versuchte er es erneut. Und Goffman sagte: ‚Ich meine Stopp. Wenn Sie nicht
aufhören, werde ich meine Rede abbrechen.‘ [...] Der Präsident [der Universität, an dem der
Festakt stattfand] sagte, ‚Ich denke, er meint es so.‘ Daraufhin zog sich der Fotograf zurück.
Es war eine dramatische Szene.“ 12

So verwundert es kaum, dass Goffman keine öffentlichen Interviews gab.13 Gleichzeitig war
er grundsätzlich aufgeschlossen, sich oder einen Sachverhalt zu erklären, wenn man ihn
um fachlichen Rat bat. Auf dieser Basis habe ich vermittelt über seine Texte das Gespräch
mit ihm gesucht.14

 

Mr. Goffman, bei der Lektüre Ihrer Analysen lerne ich immer wieder aufs Neue
inhaltlich dazu – und ich vermute, das geht nicht nur mir so. Gleichzeitig sticht ins
Auge, dass Ihre methodischen Ausführungen dazu, wie Sie forschungspraktisch bei
Ihren Feldaufenthalten vorgegangen sind und wie Sie aus Ihren Beobachtungen Ihre
Argumente geformt haben, recht knapp ausfallen. Gerade hier möchten viele aber
von Ihnen lernen. Woran liegt es, dass Sie sich dazu so bedeckt halten?

Zu Beginn kann ich nur [...] John Loflands Bemerkung wiederholen,15 daß man bei jedem
Versuch, Techniken auszuformulieren, Rationalisierungen erzeugt – und wir befinden uns
in der riskanten Lage, genau dies zu tun. Die einzige Rechtfertigung dafür, dieses Risiko
einzugehen, besteht darin, daß die Leute für gewöhnlich ohne jedwede vorgängigen
Überlegungen ins Feld hineingehen, so daß wir also nicht allzu viel Schaden anrichten
können.16

Das klingt wie eine scharfe Schlussfolgerung aus Ihrer eigenen Theorie „dramatischer
Gestaltung“.17 
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Weil der Einzelne eine Rolle spielt, fordert er damit seine Zuschauer auf, den Eindruck, den
er bei ihnen hervorruft, ernst zu nehmen. Sie sind aufgerufen, die Gestalt, die sie sehen,
besitze wirklich die Eigenschaften, die sie zu besitzen scheint, die Handlungen, die sie
vollführt, hätten wirklich die implizit geforderten Konsequenzen, und es verhalte sich
überhaupt alles so, wie es scheint. Dem entspricht die allgemein verbreitete Meinung, daß
der Einzelne seine Rolle für die anderen spiele und seine Vorstellung nur für sie inszeniere.
Für uns [...] wird es sich als nützlich erweisen, von der entgegengesetzten Fragestellung
auszugehen, und zu untersuchen, wieweit der Einzelne selbst an den Anschein der
Wirklichkeit glaubt, den er bei seiner Umgebung hervorzurufen trachtet. [...]

Da finden wir auf der einen Seite jenen Darsteller, der vollständig von seinem eigenen Spiel
gefangengenommen wird; er kann ehrlich davon überzeugt sein, daß der Eindruck von
Realität, den er inszeniert, „wirkliche“ Realität sei. [...] Auf der anderen Seite steht der
Darsteller, den seine eigene Rolle überhaupt nicht zu überzeugen vermag. Diese
Möglichkeit wird daraus verständlich, daß sich kein anderer Beobachter in einer auch nur
annähernd so günstigen Lage befindet, das Spiel zu durchschauen, wie derjenige, der es
inszeniert.18

Verstehe, die Rolle des methodischen Erklärers überzeugt Sie selbst nicht, weil Sie ...

... der Einzelne [hat] bei Interaktionen, in denen er anderen ein Produkt anbietet, die
Neigung, nur „das Endprodukt“ zu zeigen und die Käufer zu veranlaßen, es im endgültigen,
verpackten und aufgemachten Zustand zu beurteilen. Wurde in Wirklichkeit nur geringe
Mühe auf die Fertigstellung des Produkts verwandt, wird diese Tatsache verheimlicht. In
anderen Fällen werden lange, mühsame Stunden einsamer Arbeit verborgen. Es ist
aufschlußreich, etwa den selbstbewußten Stil mancher wissenschaftlicher
Veröffentlichungen mit der fieberhaften Arbeit zu vergleichen, die der Autor aufwenden
mußte, um das Register rechtzeitig fertigzustellen, oder mit den Streitigkeiten, die er mit
seinem Verleger ausgekämpft hat, damit der Anfangsbuchstabe seines Namens auf dem
Buchrücken größer gedruckt wurde.19

Gut, es leuchtet mir ein, dass methodische Anpreisungen eines Textprodukts zu
Fehlinterpretationen darüber einladen, wie es tatsächlich zustande gekommen ist.
Aber über den Prozess des Forschens hätten Sie doch schon einiges zu sagen, oder?

Es ist wirklich hart, diese Art von Dingen gut zu machen.20 [...] [L]assen Sie mich ein, zwei
Minuten über die Anfertigung von Notizen reden. Wenn man in ein Feld geht, durchlebt
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man eine regelrechte Erfrischungskur. Am ersten Tag werden Sie mehr sehen als jemals
wieder. Und Sie werden Dinge sehen, die Sie später nicht mehr wahrnehmen. Deswegen
sollten Sie sich am ersten Tag unablässig Notizen machen. Was übrigens dieses Erstellen
von Notizen angeht, so werden Sie im Laufe des Tages sicher Winkel finden, in denen Sie
Ihre Notizen machen können. Und jeden Abend sollten Sie Ihre Feldnotizen abtippen. Sie
sollten das jeden Abend tun, denn Sie haben sonst ja viel Arbeit zu verrichten und
vergessen das Beobachtete sonst leicht.

Dabei gibt es verschiedene Praktiken, die Sie einsetzen können. Sie können Ihre Feldarbeit
damit beginnen, daß Sie zu öffentlichen sozialen Anläßen gehen, bei denen es Ihnen die
Anwesenden nachsehen werden, wenn Sie offen Notizen machen. Legen Sie Ihr Notizbuch
auf ein größeres Stück Papier, dann werden es die Leute nicht sehen; weil es
gewissermaßen maskiert ist, werden sie sich daran nicht stören. Lernen Sie, Ihre Notizen
antirhythmisch zu machen, das heißt schreiben Sie Ihre Notizen nicht zu der Aktion, die Sie
gerade beobachten; denn sonst wissen die Leute, was Sie da aufzeichnen. Versuchen Sie
sich selbst zu disziplinieren und Ihre Notizen zu schreiben, bevor eine Aktion beginnt oder
nachdem sie begonnen hat, so daß die Leute nicht daraus, wann Sie Notizen machen und
wann Sie damit aufhören, darauf schließen können, über welche Aktionen Sie sich Notizen
machen.21

Das erfordert ein hohes Maß an „Ausdruckskontrolle“22 und „Selbstdisziplin.“23

Warum ist beides besonders wichtig?

Das Unvermögen, sich einer Versammlung situativ gerüstet zu präsentieren, [wird] leicht
als Zeichen für eine Missachtung des Ganzen und seiner Teilnehmer gewertet [...]; auch
eine erhebliche kulturelle Distanz zur sozialen Welt der Anwesenden kann so zum
Ausdruck gebracht werden.24

Wie fertigen Sie Ihre Notizen ganz konkret an?

Ein Punkt, den ich für sehr wichtig halte, ist der folgende: Aufgrund unserer besonderen
Ausbildung neigen wir dazu, Dinge so zu formulieren, daß wir immer hinter ihnen stehen
können, also eine Sprache zu schreiben, die der defensiven Prosa Hemmingways [sic]
entspricht. Das ist das Schlimmste, was Sie tun können. Schreiben Sie ihre Notizen so üppig
und so locker Sie können, solange Sie sich selbst darin wiedererkennen und sagen können,
„das habe ich gefühlt“. (Das sollten Sie aber auch nicht übertreiben!) Und so locker wie
diese üppig ausgestaltet formulierte Prosa auch ist, das ist in jedem Fall ein besserer
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Ausgangspunkt als das Zeug, das mit wenigen Worten auf „sinnvolle Sätze“ reduziert wird.
Ich möchte damit keineswegs unwissenschaftliche Praktiken unterstützen oder derartiges
tun; ich will nur sagen, daß wissenschaftlich arbeiten in diesem Gebiet heißt, sich selbst zu
trauen und so genau und ausladend zu schreiben wie man nur kann. Das gehört auch zur
erforderlichen Selbstdisziplin. Ich bin auch der Meinung, daß andere Leute Ihre
Feldnotizen nicht lesen sollten, schon deshalb weil es sie nur langweilen würde. Wenn
andere Ihre Feldnotizen lesen, dann werden Sie weniger über sich schreiben. Freilich
sollten Sie nicht nur über sich selbst schreiben, sondern sich selbst in Situationen bringen,
über die Sie später schreiben können, so daß Sie später auch beurteilen können, was Sie
beschrieben haben. Sagen Sie: „ich habe dies und das gefühlt“, „mein Eindruck war“, „ich
hatte das Gefühl, daß“ und solche Dinge. Das ist Teil der Selbstdisziplin.25

Das klingt jetzt aber auch arg nach den „Rationalisierungen“, die Sie anfänglich noch
kritisierten.

Jedes Mal, wenn Sie Ihren Mund öffnen, springt da nur ein Frosch raus!26

(Beide lachen.)

Das war bis jetzt noch gar nicht aufgefallen.

Im Unterschied zu einer anderen Störungsquellen sind die Mängel in der Ausstattung
menschlicher Stimmproduktion bislang kaum systematisch erforscht worden, anders als
eine damit eng verwandte Problemquelle: Kodierungsfehler, die sich unterschiedlich auf
den Sprechfluss auswirken. Sprechen beinhaltet unvermeidlich Elemente, die linguistisch
als Fehler angesehen werden können: Pausen (gefüllte und andere), wiederholte Anfänge,
Wiederholungen, Aussprachefehler, unbeabsichtigte Doppeldeutigkeiten, das Suchen nach
Worten, verlorene Sätze und so weiter.27

Gerade suche ich tatsächlich nach Worten.

Sie müssen nichts sagen, Sie können mir einfach zuhören.28

Gut, dann schlage ich vor, wir wechseln vom Gespräch zum Vortrag. Was sind hier die
entscheidenden Punkte?

Ich schätze, dass es ein Merkmal von Vorträgen ist (das heißt, dass es häufig bei ihnen
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vorkommt und wichtig für sie ist), dass Animateur, Autor und Urheber dieselbe Person
sind. Und ebenso wesentlich ist es, dass diesem dreifaltigen Funktionär Autorität
zugeschrieben wird, und zwar intellektuelle Autorität, keine institutionelle. Kraft seiner
Reputation oder seines Amtes wird ihm Wissen und Erfahrung im thematischen Bereich
des Textes zugeschrieben, und zwar deutlich mehr als das, was dem Publikum zugebilligt
wird. Und zudem muss er sein Rederecht nicht verteidigen. Als Teil der sozialen Ordnung
verfügt er zumindest für den vereinbarten Zeitraum quasi automatisch über das
Monopol.29

Der Kontrast zur Rolle von Forschenden, wenn sie im Feld unterwegs sind, könnte
größer nicht sein, oder?

Sie müssen [als Forscher:in] wirklich grundlegend die Art und Weise verändern, wie Sie
Risiken und den Stress der sozialen Netzwerke um sich herum bewältigen. Denn zum einen
müssen Sie sich nach allen Seiten hin offenhalten. Wenn man sich aber zu früh mit der
falschen Person verbündet hat, kann man schwerlich auf jeden Kontakt eingehen. Sie
müssen also in ihrem Umgang mit den Leuten diszipliniert genug sein, um herausfinden zu
können, welche verschiedenen Kategorien von Leuten es gibt, die sich in einem Feld
herumtreiben. Dann müssen Sie entscheiden, welche Gruppe von Leuten Sie untersuchen
wollen. Haben Sie sich einmal festgelegt, dann müssen Sie sich den inneren Spaltungen
innerhalb dieser Gruppe zuwenden, und Sie müssen entscheiden, welcher Abspaltung Sie
angehören wollen. Deswegen sollten Sie nie zu freundlich sein. Sie müssen sich dennoch
auf eine Weise öffnen, wie Sie es im gewöhnlichen Leben nicht gewohnt sind. Sie müssen
sich so weit öffnen, bis man Sie vor den Kopf stößt. Sie müssen damit aufhören, allen zu
zeigen, was für ein „gerissener Hund“ Sie sind. Und das fällt, wie Sie wissen, allen
Studenten mit einem Abschluss sehr schwer [...]. Als nächstes müssen Sie dazu bereit sein,
ein Wasserträger [horse’s ass] zu werden. In diesen kleinen Gruppen kommt es darauf an,
Perfektion in ziemlich dummen Dingen zu entwickeln, zum Beispiel darin, wie man ein
Boot steuert, wie man feilscht oder dergleichen mehr. Und Sie sollten in diesen Dingen ein
ziemlicher Esel sein. Das ist einer der Gründe, weshalb Sie jung sein sollten, wenn Sie
Feldforschung treiben. Es fällt schwerer, ein Esel zu sein, wenn man älter ist.30

Verstehe ich Sie richtig, dass Feldforschung für Sie bedeutet, an Orte zu gehen, die
Ihnen bislang unbekannt sind, und auf Menschen zu treffen, die Ihnen zunächst
einmal fremd sind?

Nur ein Schmock studiert sein eigenes Leben!31
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Harte Worte. Aber wo wir gerade schon einmal dabei sind: Was würden Sie gerade
jüngeren Studierenden noch mit auf den Weg geben wollen?

Als Studenten, die ihre Prüfung bestanden haben, sind wir einzig daran interessiert, schlau
zu sein, auf uns aufmerksam zu machen und – wie alle Leute – uns abzusichern, die
richtigen Verbindungen zu knüpfen und so weiter. Aber wenn Sie gute Feldforschung
machen wollen, dann müssten Sie meiner Ansicht nach all das über Bord werfen.32

Ich habe kein Allheilmittel gegen die Krankheiten der Soziologie. Viele Formen der
Kurzsichtigkeit behindern den Blick auf unseren Gegenstand. Nur eine Quelle dieser
Blindheit und Voreingenommenheit als die wichtigste zu bezeichnen, wäre auf
übertriebene Weise optimistisch. Was immer unser Gegenstand und wie immer unsere
methodische Ausrichtung sein mag, alles, was wir tun können, ist, wie ich meine, an einen
Geist zu glauben, wie er in den Naturwissenschaften vorherrscht: im Kreis zu gehen und
uns dabei ernsthaft vorzumachen, daß wir vorwärtskommen.33

Mr. Goffman, vielen Dank für dieses Gespräch, das wir leider nie führen konnten.

Suchen Sie erst wieder den Kontakt, wenn Sie über Soziologie sprechen wollen oder Sie ein
soziologisches Analyseproblem haben.34

 

Texte über Erving Goffman füllen mittlerweile Regalmeter, Festplatten und Clouds. Die
Lage, sich mithilfe von Sekundärliteratur in sein Werk einzuarbeiten, ist also recht günstig.
Nur wo beginnen? Eine subjektive Auswahl: Wer neben den Texten, auf die ich mich in der
Einleitung beziehe, einen ersten Einstieg sucht, greift vielleicht zu Hubert Knoblauchs 
Goffmans Reich der Interaktion.35 Der Text ist frei zugänglich. Einen ausführlicheren
Einstieg ermöglicht Michael Dellwings Zur Aktualität von Erving Goffman.36 Dass Goffman
mittlerweile seit vierzig Jahren tot ist, heißt nicht, dass seine Studien uns über
gegenwärtige gesellschaftliche Vorgänge nichts mehr zu sagen hätten. Hervorragend ist
hier der von Michael Hviid Jacobsen herausgegebene Band The Contemporary Goffman,37

ebenso wie ein jüngst erschienenes Handbuch zu Goffman Studies.38 An dieser Stelle noch
einmal der Hinweis auf die Erving Goffman Archives, eine riesige Fundgrube mit Texten
von und über Goffman, geschaffen von Dmitri Shalin, einige davon waren bis dato nicht
leicht zugänglich. Aber genug über Sekundärliteratur geredet. Am besten greifen Sie zu
Goffmans Originaltexten.
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Erving Goffman
Erving Goffman (1922–1982) war ein kanadischer Soziologe. Seine Arbeiten beschäftigen
sich mit anthropologischen, sozialpsychologischen und psychiatrischen Problemen in
sozialem, insbesondere sozial abweichendem Verhalten. Goffmans Untersuchungen über
Verhaltensmuster, Interaktionsrituale, Rollendistanz sowie persönliche Selbstdarstellung
im Alltag haben neuere soziologische Ansätze wesentlich beeinflusst. 

Thomas Hoebel
Thomas Hoebel, Soziologe, arbeitet am Hamburger Institut für Sozialforschung. Er forscht
zu organisierter Gewalt, schreibt an einer Methodologie prozessualen Erklärens und
befasst sich mit dem Rätsel, wie gute wissenschaftliche Texte entstehen.
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